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• Im Unterricht werden vor allem le­
bens- und religionskundliche The­
men behandelt. Explizite religiöse 
Inhalte oder gar Vollzüge sind aus­
gesprochen selten.

• Im Erleben der Schülerinnen und 
Schüler erscheint der Religionsun­
terricht, wenn man Buchers Studie 
folgt, als harmlos, ineffektiv und 
weitgehend irrelevant für die Le­
bensgestaltung - »bildende Kraft« 
wird hier dem Religionsunterricht 
kaum noch zugestanden.

Sofern insbesondere der letzte Be­
fund zutrifft, sollte man sich hüten, 
dafür den Religionslehrerinnen und 
-lehrern die Verantwortung zuzu­
schieben. Die Gründe dafür liegen 
tiefer. Zu lange ignorierte man die 
strukturellen Probleme des Religi­
onsunterrichts an berufsbildenden 
Schulen, zu lange stand dieser Unter­
richt ganz im Schatten der Sorge um 
den Religionsunterricht an den ande­
ren Schularten. Der Referent für be­
rufliche Schulen im erzbischöflichen 
Ordinariat Freiburg sprach im Hin­
blick auf die vergangenen Jahre ohne 
jede Beschönigung von »chaotischen 
Entwicklungen des Religionsunter­
richts im beruflichen Schulwesen«.2 
Dabei steht gerade hier viel auf dem 
Spiel, vermutete doch der Münche­
ner Religionspädagoge Alfred Gleiß­
ner zu Recht, »dass der Religionsun­
terricht an Berufsschulen jener schu­
lische Ort ist, der die gesamtgesell­
schaftliche Situation bezüglich der 
Akzeptanz traditioneller religiöser 
Inhalte am deutlichsten widerspie­
gelt«.3 Damit kommt diesem Religi­
onsunterricht in der Tat eine »Vorrei­

1. Empirische Studien zum Reli­
gionsunterricht an berufsbil­
denden Schulen belegen die Not­
wendigkeit einer Studienreform

Seit der »empirischen Wende« der
Religionspädagogik vor 30 Jahren 
gibt es eine ganze Reihe von empiri­
schen Untersuchungen, die sich dem
Religionsunterricht widmen. Diese 
Untersuchungen befassen sich - al­
lerdings nur nebenbei und sehr un­
differenziert - auch mit dem Reli­
gionsunterricht an berufsbildenden 
Schulen. Im Gesamtbild stimmen die 
Erhebungen weitgehend überein; dies 
belegt auch die im Auftrag der Deut­
schen Bischofskonferenz durchge­
führte Umfrage, die Anton Bucher im 
vergangenen Jahr der Öffentlichkeit 
vorstellte.1 Drei Befunde verdienen 
besondere Aufmerksamkeit:
• Die Zusammensetzung der Reli­

gionsklassen an berufsbildenden 
Schulen ist interkonfessionell und 
interreligiös. Ein großer Teil der 
Schülerinnen und Schüler versteht 
sich als areligiös.

terrolle« (Bucher) zu, nicht nur für 
die Zukunft des Religionsunterrichts 
an unseren Schulen, sondern über­
haupt für die künftige Bedeutung 
oder Bedeutungslosigkeit des christ­
lichen Glaubens in unserer Gesell­
schaft. Im Religionsunterricht an be­
rufsbildenden Schulen wird dieser 
Glaube einer schonungslosen Be­
währungsprobe unterzogen und auf 
seine Lebensrelevanz getestet.
Einigkeit herrscht inzwischen darü­
ber, dass der Religionsunterricht an 
berufsbildenden Schulen sich nur 
dann wird behaupten können, wenn 
er die Lebenswelt der Schülerinnen 
und Schüler ernst nimmt und seine 
Themen auch an deren Berufswirk­
lichkeit orientiert.4 Doch sollten 
daraus nun endlich auch die Konse­
quenzen für die Gestaltung der theo­
logischen Lehramtstudiengänge ge­
zogen werden. Was für den Religi­
onsunterricht an beruflichen Schulen 
gilt, hat auch schon für das Theolo­
giestudium zu gelten. Dieses Studi­
um muss so organisiert sein, dass es 
die Religionslehrerinnen und Reli­
gionslehrer darauf vorbereitet, ihre 
spätere Aufgabe theologisch und re­
ligionspädagogisch verantwortet be­
wältigen zu können.5
Dieser Beitrag plädiert darum für 
eine längst fällige grundlegende Stu­
dienreform. Die Universitätstheolo­
gie muss endlich in Auseinanderset­
zung mit den späteren beruflichen 
Anforderungen im Schuldienst ent­
faltet werden. Anders formuliert: Re­
ligionspädagogische Überlegungen 
müssen das gesamte Theologiestudi­
um strukturieren.
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Doch stattdessen wird bis heute ein 
längst überholtes Ausbildungskon­
zept für die verschiedenen Lehramt­
studiengänge zum Vorbild genom­
men. Den Maßstab bildet nach wie 
vor das theologische Vollstudium. 
Daran gemessen können die Lehr­
amtstudiengänge nur noch als mehr 
oder weniger defiziente und unbe­
friedigende Formen eines Theologie­
studiums gestaltet werden (2). Die 
Forderung nach einer radikalen Stu­
dienreform braucht demgegenüber 
heute keine Originalität mehr für sich 
zu beanspruchen, sondern kann auf 
Karl Rahner verweisen. Dieser kriti­
sierte - als systematischer Theolo­
ge! - schon vor mehr als 30 Jahren 
die traditionelle theologische Ausbil­
dung und sprach sich für ein »beruf­
liches Konzept« des gesamten Theo­
logiestudiums aus (3). Rahners alter­
natives Studienmodell ist theologisch 
gut begründet (4) und unvermindert 
aktuell. Im Anschluss an dieses Mo­
dell lassen sich konkrete Forderun­
gen für die heutige Gestaltung des 
theologischen Lehramtstudiums for­
mulieren (5).

2. Das traditionelle Ausbildungs­
konzept und seine defizienten 
Formen in den Lehramt­
studiengängen

Das Theologiestudium, das gegen­
wärtig an unseren Universitäten an­
geboten wird, wurde ursprünglich 
als wissenschaftliche Ausbildung für 
Priesteramtskandidaten konzipiert. 
Verschiedene kirchliche Verlautba­
rungen betonten immer wieder, dass 
in diesem Studium die »Einheit der 
Theologie« zum Ausdruck kommen 
müsse. Dennoch ergab sich der Auf­
bau des zehnsemestrigen theologi­
schen Vollstudiums im Wesentlichen 
durch Aufteilung der Studienleistun­
gen auf die biblische, historische, 
systematische und praktische Fächer­
gruppe mit den insgesamt 13 theolo­
gischen Einzeldisziplinen. Der Streit 

um Studienordnungen konzentrierte 
sich damit auf die Zahl der Semes­
terwochenstunden, die diesen Diszi­
plinen jeweils zukommen sollte.
• Als in Deutschland theologische 

Diplomstudiengänge für Laien 
eingerichtet wurden, orientierten 
sich diese weiterhin an den Vor­
gaben für die Priesterausbildung. 
Für Priesteramtskandidaten und 
Laientheologen galten (fast) die­
selben Studienordnungen, obwohl 
beide Studiengänge für unter­
schiedliche berufliche Tätigkeiten 
qualifizieren.

• Weil Studierende für das Lehramt 
an Gymnasien in acht Semestern 
neben Theologie noch ein zweites 
Fach studieren, musste für sie das 
Studienpensum in Theologie un­
gefähr halbiert werden. Die Orien­
tierung am theologischen Fächer­
kanon blieb dabei aber erhalten; 
spezifische Veranstaltungen für 
die Lehramtstudierenden gab es 
erst keine, bis heute sind sie an 
Universitäten die Ausnahme ge­
blieben.

• Die Ausbildung von Religionsleh­
rerinnen und -lehrern für die be­
rufsbildenden Schulen ist in den 
einzelnen Bundesländern recht un­
terschiedlich gestaltet.6 Fast über­
all sind aber im Vergleich zu den 
Studiengängen für das Lehramt an 
Gymnasien die in Theologie zu 
erbringenden Studienleistungen 
noch einmal reduziert, da zusätz­
lich noch Veranstaltungen in Er­
ziehungswissenschaft belegt wer­
den müssen. Trotzdem wird auch 
hier das Studium fast aller theo­
logischen Disziplinen als Fiktion 
aufrechterhalten. Dabei wären ge­
rade hier Alternativkonzepte leich­
ter zu verwirklichen, da in diesem 
Studiengang das Fach Katholische 
Theologie oft nur mit einer Pro­
fessur ausgestattet ist, die ver­
schiedenen theologischen Diszi­
plinen demnach personell ohnehin 
nur extrem fragmentarisch vertre­
ten sein können.

• Künftige Grund- und Hauptschul­
lehrerinnen und -lehrer haben 
noch einmal deutlich weniger Zeit 
für Theologie in ihrem Studium. 
Sie studieren bei einem oder gar 
zwei weiteren Unterrichtsfächern 
inklusive entsprechender fachdi­
daktischer Veranstaltungen gerade 
einmal sechs Semester (Regelstu­
dienzeit). Dennoch sind auch hier 
die knappen fachwissenschaftli­
chen Anteile des Theologiestudi­
ums selbst bei den kürzlich in 

j Baden-Württemberg in Kraft ge­
tretenen neuen Prüfungs- und Stu­
dienordnungen noch im Blick auf 
das theologische Vollstudium for­
muliert, das sie in radikal ver­
kürzter Form nachzuahmen versu­
chen - was in der Realität nicht 
oder nur in sehr notdürftiger Form 
gelingen kann.

Das Beispiel der Pädagogischen 
Hochschulen zeigt freilich zugleich 
auch, dass es in der Lehrpraxis dann 
doch anders zugeht: Die Studieren­
den erleben in regelmäßigen Schul­
praktika den Schulalltag nun auch 
aus Lehrerperspektive. Nur selten be­
klagen sie sich dabei über eine un­
genügende methodische Ausbildung 
in ihrem Studium; regelmäßig aber 
stellen sie fest, dass sie den konkre­
ten, oft fundamentalen theologischen 
Anfragen der Schülerinnen und 
Schüler nicht gewachsen sind. Sie 
fordern darum an Stelle fachwissen­
schaftlicher Spezialseminare ele­
mentartheologische Grundlagenver­
anstaltungen; in diesen wollen sie 
zentrale theologische Fragen thema­
tisieren und für sich klären, um da­
durch später theologisch angemessen 
mit den Fragen der Schülerinnen und 
Schüler umgehen zu können.7 Mehr 
als es die Studienordnungen vermu­
ten lassen, nehmen solche Ansprüche 
auf die gesamte Lehrpraxis an 
Pädagogischen Hochschulen Ein­
fluss; allerdings weniger von den 
Studienordnungen systematisch kon­
zipiert. als vielmehr in permanenten 
ad-hoc-Prozessen zwischen Lehren­
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den und Studierenden im Kontext 
von Schule, Hochschule und Theo­
logie. Doch sind auf diese Weise 
nur Korrekturen an einem von Grund 
auf ungenügenden Lehramtstudium 
möglich.
In Kenntnis des gegenwärtigen Zu­
standes des Religionsunterrichts an 
berufsbildenden Schulen gibt Udo 
Janson einem breiten Konsens Aus­
druck, wenn er schreibt: »Die jungen 
Theologen und Theologinnen sind 
weder in der ersten noch zweiten 
Phase der Ausbildung genügend auf 
die spätere Situation an den Schulen 
vorbereitet, weil sich das Theologie­
studium weitgehend in den konven­
tionellen theologischen Disziplinen 
ergeht und zu wenig praxisorientiert 
konzipiert ist.«8 Dabei wäre eine 
Reform der Lehramtstudiengänge 
keineswegs nur eine notgedrungene 
Konzession an die spätere Berufspra­
xis. Eine radikale Studienreform ist 
gerade auch aus theologischen Grün­
den gefordert. Entsprechend äußerte 
sich Karl Rahner schon im Jahr 
1969.9

3. Karl Rahner:
Das »berufliche Konzept« 
des Theologiestudiums

Rahner war im Anschluss an das 
Zweite Vaticanum maßgeblich an ei­
ner Neuorientierung und Aufwertung 
der so genannten Pastoraltheologie 
beteiligt. Die Pastoraltheologie sollte 
seines Erachtens allerdings richtiger 
Praktische Theologie genannt wer­
den, da er diese Disziplin nicht nur als 
Sammlung frommer Ratschläge für 
die in der Pastoral Tätigen verstand, 
sondern als theologische Reflexion 
auf die gesamte Praxis der Kirche.
Rahner sprach nun von »neuen An­
sprüchen« der Praktischen Theologie 
an die Theologie als ganze und ver­
band damit zunächst zwei Forderun­
gen:
• Die Praktische Theologie muss als 

wichtiges Fach neben den anderen

theologischen Fächern anerkannt 
werden.

• Im Theologiestudium müssen alle 
theologischen Fächer praktisch 
ausgerichtet sein. Sie alle haben 
eine »Dienstfunktion«10 im Hin­
blick auf die spätere berufliche 
Tätigkeit.

Damit ist es nun aber längst noch 
nicht getan. Rahner kritisiert, dass die 
theologische Fächerstruktur auch den 
Inhalt des Theologiestudiums diktie­
re: »Es ist doch praktisch so«, schreibt 
Rahner, »dass historisch gewordene 
und in etwa erstarrte Einzeldisziplinen 
bestimmen, worüber faktisch in der 
Theologie explizit geredet wird; so 
bestimmt eben nicht das, worüber 
vom Wesen der Sache her heute ge­
redet werden muss, welche Fächer, 
Lehrstühle und Pflichtvorlesungen 
es geben soll.«11 Die »Normierung 
des Theologiestudiums durch For­
schungsdisziplinen«, so Rahner wei­
ter, hat aber »höchstens, wenn über­
haupt, einen Sinn in der Ausbildung 
künftiger Forscher.«12 Das Resultat 
der verfehlten Studienorganisation ist 
für Rahner, dass »der Theologiestu­
dent von allem - nichts weiß.«13 
Rahners zentrale Forderung ist un­
missverständlich: »Für die theologi­

sche Lehre im Unterschied zur theo­
logischen Forschung sind die tradi­
tionellen theologischen Disziplinen 
zu zerschlagen und [es ist] der Lehr­
stoff von ganz anderen Prinzipien aus 
zu organisieren.«14 Als ein mögliches 
Modell, das dieser Forderung ent­
spricht, nennt Rahner das »berufliche 
Konzept«, das sich am künftigen 
Beruf der Studierenden orientiert und 
von ihm her das Studium entwirft: 
»Das >berufliche Konzept< der ge­
samten Theologie meint sachlich 
nichts anderes als eine Strukturierung 
des ganzen Corpus der Theologie 
durch die Pastoraltheologie.«15 Das 
besagt, dass die klassischen theolo­
gischen Disziplinen nicht mehr als 
voneinander weitgehend unabhän­
gige Unterrichtsfächer bestehen blei­
ben. Stattdessen wird ihnen für jedes 
Studienjahr ein einheitliches Thema 
vorgeordnet. Zu diesem Thema leis­
ten sie dann von ihrem Fach her 
einen Beitrag. Der Vorteil: »Es kann 
eine wirklich sachgemäße Verteilung 
der Stundenzahl der Vorlesungen auf 
die einzelnen Themen vorgenommen 
werden, weil sie auf die Themen und 
nicht auf die schon im voraus etab­
lierten theologischen Disziplinen hin 
vorgenommen wird.«16
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4. Studienreform - theologisch 
gefordert

Rahners Modell stellt keine für die 
Praxis funktionalisierte Theologie 
dar. Seine Forderungen sind vom 
Entwurf einer anthropologisch ge­
wendeten Theologie her begründet. 
An vielen Stellen seines Werkes be­
tont Rahner, dass Theologie und 
christliche Unterweisung »vom Men­
schen«, »in der ganzen Breite und 
Tiefe seiner Existenz«17 ausgehen 
müssen: Gottes Offenbarung und 
Gnade richten sich an den Menschen, 
ihr Ziel ist der Mensch. Weil es aber 
Gott um den Menschen geht, der in 
seinen Möglichkeiten und Grenzen 
ernst genommen wird, muss es auch 
der Theologie um den Menschen ge­

Studienordnung der Theologischen Fakultät Heerlen 
(Hoogeschool voor Theologie en Pastoraat, 1969)*

Erstes (propädeutisches) Studienjahr:
• Jahrgangsthema: Klärung des Selbstverständnisses des Studenten 

Einzelthemen: Beschreibung der Gesellschaft und der Kirche von heute, 
philosophische und theologische Besinnung darauf

• Einleitung in die Methodik wissenschaftlichen Denkens

Zweites Studienjahr:
• Jahrgangsthema: Die Wohlstandsgesellschaft

Einzelthemen: Arbeit, Technik, Wohlfahrt, Freizeit, die Sorge um den 
Menschen in der heutigen industriellen Entwicklung, Einswerdung der 
Welt, Heil und Unheil, Politik, Kommunismus, Weltvollendung und 
Eschatologie (beteiligte Fächer: Soziologie, Psychologie, Exegese, Dog­
matik, Moraltheologie)

Drittes Studienjahr:
• Jahrgangsthema: Personwerdung in der Gesellschaft

Einzelthemen: Aspekte des sündigen, freien und erlösten Menschen (aus 
Perspektive der verschiedenen Fächer)

Viertes Studienjahr:
• Jahrgangsthema: Der christlich-religiöse Mensch

Themen: Existenz Gottes, Wesen Gottes, Religion

Fünftes Studienjahr:
• Jahrgangsthema: Die religiöse christliche Gemeinschaft

Themen: Kirche, Sakramente, Liturgie, Predigt und andere Kommunika­
tionsformen

* nach K. Rahner, Neue Ansprüche der Pastoraltheologie an die Theologie als ganze, in: ders., 
Sämtliche Werke, Bd. 19, Düsseldorf/Freiburg i. Br. 1995, 527f.

hen, hat auch sie ihn in seinen Mög­
lichkeiten und Grenzen wahrzuneh­
men und ernst zu nehmen. Theologie 
kann, ja muss es wagen sich auf die 
menschliche Lebenswelt einzulas­
sen, weil mit Rahners Worten »das 
unweigerliche Auftreten Gottes im 
Dasein des Menschen« all ihren theo­
logischen Reflexionen und religions­
pädagogischen Bemühungen immer 
schon zuvorgekommen ist.
Darum kann auch die Theologie ihre 
zentralen Aussagen im Ausgang von 
der konkreten Existenz des Men­
schen thematisch entfalten, das heißt, 
die gesamte Theologie kann von The­
men her entwickelt werden, die der 
theologischen Reflexion unserer Le­
benswelt entnommen sind.
Diese Form der Theologie ist für

Rahner nicht die einzig mögliche, 
aber sie ist eine theologisch gut be­
gründete Form, die den Herausfor­
derungen unserer Zeit besonders 
angemessen ist.18 Für die Lehramt­
studiengänge, so meine ich, muss 
gerade diese Konzeption der Theo­
logie zur Bezugswissenschaft wer­
den. Darum scheint mir auch Rahners 
»berufliches Konzept« der beste Aus­
gangspunkt für die Gestaltung einer 
Studienordnung für künftige Reli­
gionslehrerinnen und -lehrer an be­
rufsbildenden Schulen. Das besagt: 
Religionspädagogik muss hier zum 
Strukturprinzip ihres Theologiestu­
diums werden.19
Damit ist nicht einer Reduktion der 
Theologie auf Religionspädagogik 
oder einer Abkoppelung der Religi­
onspädagogik von der Theologie das 
Wort geredet. Sondern damit ist ge­
meint, dass religionspädagogische 
Überlegungen und Analysen der Zu­
gang sein müssen, von dem her die 
Theologie als ganze entfaltet wird. 
Das heißt insbesondere, dass auch 
die Systematische Theologie in den 
Lehramtstudiengängen von religi­
onspädagogischen Ansprüchen her 
gelehrt werden muss.

5. Konkretionen

Rahner selbst konnte bereits auf das 
Beispiel einer Studienordnung ver­
weisen, in der er sein »berufliches 
Konzept« des Theologiestudiums 
weitgehend verwirklicht sah (vgl. 
Kasten).20 Diese Ordnung war noch 
vor allem auf künftige Priester ausge­
richtet. Entsprechend müssen sich die 
Studienordnungen für Lehramtstudi­
engänge heute auf die Schulwirklich­
keit, bzw. auf die spezifischen Anfor­
derungen an berufsbildenden Schulen 
beziehen. Eine sorgfältig konzipierte 
und begründete Studienordnung kann 
freilich erst am Ende eines umfassen­
den hermeneutischen Verfahrens ste­
hen, das von der schulischen Berufs­
wirklichkeit ausgeht, diese analysiert 
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und theologisch reflektiert. Im Fol­
genden werden darum nur exempla­
risch und skizzenhaft drei Kontexte 
des Religionsunterrichts an berufsbil­
denden Schulen benannt, von denen 
aus im Studium fundamentale theo­
logische Themen entfaltet werden 
können.

5.1 Kontext Interkonfessionalität

Die Religionsklassen an den berufs­
bildenden Schulen sind interkon­
fessionell. Allerdings ist damit der 
gegenwärtige Religionsunterricht 
längst noch nicht ökumenisch oder 
auch nur konfessionell kooperativ. 
Dazu ist vorgängig eine entsprechen­
de Ausbildung notwendig und sind 
später begleitende Fortbildungsan­
gebote sinnvoll. Dies zeichnet sich 
gegenwärtig auch als Ergebnis des 
Tübinger Projekts zur konfessionel­
len Kooperation im Religionsunter­
richt ab.21 Für das Theologiestudium 
bedeutet dies, dass theologische und 
didaktische »Kompetenz in Ökume­
ne« vermittelt werden muss. In Ver­
anstaltungen zur christlichen Öku­
mene werden Beiträge zum Beispiel 
aus den Disziplinen biblische Exe­
gese, Kirchengeschichte, Dogmatik 
und Religionspädagogik eingebracht 
werden müssen. Bei dieser Thematik 
sind gerade auch die bislang an den 
Universitäten nur ungenügend ge­
nutzten Möglichkeiten ökumenischer 
Zusammenarbeit auszuloten. Wichtig 
wäre hier, dass eine entsprechende 
Kooperation nicht mehr nur von der 
Gutwilligkeit und dem besonderen 
Engagement einzelner Professoren 
oder Professorinnen abhängig bleibt, 
sondern in den Studienordnungen als 
unverzichtbare Aufgabe festgeschrie­
ben wird.

5.2 Kontext Interreligiosität

Die Religionsklassen sind interreli­
giös. Eine theologische Reflexion 
dieser Ausgangssituation wird nicht 
ergeben, dass der Religionsunterricht

darum einem nivellierenden religi- 
onskundlichen Unterricht oder einem 
Religionsunterricht auf dem kleins­
ten gemeinsamen interreligiösen 
Nenner zu weichen habe. Studieren­
de müssen in ihrem Studium viel­
mehr theologisch fundiert in den 
Dialog der Religionen und Kulturen 
eingeführt werden, um später von 
den unvermeidlichen interreligiösen 
Gesprächen im Unterricht nicht über­
fordert zu werden. Ein übergeord­
netes Semesterthema könnte etwa 
»Abrahamische Religionen« oder 
weiter gefasst »Christentum und 
Weltreligionen« lauten. Selbstver­
ständlich setzt dies voraus, dass 
dieses Thema nicht allein aus fun­
damentaltheologischer oder dogma­
tischer Sicht angegangen wird, 
sondern dass hier auch historische, 
gesellschaftspolitische, soziale, ethi­
sche und psychologische Aspekte 
mitbedacht werden können und müs­
sen. Eine Theologie, die sich darauf 

einlässt, ist nicht »praktisch instru­
mentalisiert«, sondern von Lebens- 
und Berufswirklichkeit herausgefor­
dert angesichts dieser Wirklichkeit 
aus unterschiedlichen Perspektiven 
ihr Selbstverständnis, ihr Zentrum 
und Fundament zu formulieren. 
Natürlich birgt dieser Versuch die 
Chance, dass bei dem Zusammen­
wirken verschiedener Disziplinen zu 
einem verbindenden Thema auch 
theologisch Neues entdeckt und ver­
standen werden kann!

5.3 Kontext Interdisziplinarität

Nicht nur die Theologie ist in viele 
Einzelfächer aufgeteilt, die die »Ein­
heit der Theologie« gefährden, son­
dern der gesamte Wissenschaftsbe­
trieb an unseren Universitäten ist in 
unüberschaubare Felder von Spezial­
disziplinen aufgesplittert. Doch an­
ders als in den Universitäten sind in 
den Schulen viele dieser Wissen-
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schäften noch einmal gemeinsam un­
ter einem Dach vertreten. Hier lässt 
sich die Frage, wie die verschiedenen 
Wissenschaften zueinander stehen, 
nicht so leicht ignorieren und ver­
schleiern wie in der universitären 
Isolation der einzelnen Disziplinen. 
Zumindest die Schülerinnen und 
Schüler erfahren aufgrund ihres 
Stundenplanes in rascher Folge ganz 

Mögliche Themen einer berufsorientierten Studienordnung 
für das Lehramtstudium für berufsbildende Schulen (Entwurf)

Erstes (propädeutisches) Studienfachsemester:
• Einführungskurse: Grundfragen der Theologie; Einführung in die Reli­

gionspädagogik

Zweites Studienfachsemester:
• Semesterthema: Weltkonstruktionen in Geschichte und Gegenwart 

Mögliche Einzelthemen: Welt und Umwelt des Alten und Neuen Testa­
ments; Auslegung ausgewählter Texte aus den Prophetenbüchern; Ein­
führung in die christliche Sozialethik; Weltkonstruktion in Kunst und Li­
teratur der Gegenwart; Verhältnis von Theologie und Naturwissenschaf­
ten in Geschichte und Gegenwart; Grundlagen des interdisziplinären Leh­
rens und Lernens...

Drittes Studienfachsemester:
• Semesterthema: Mensch und Menschwerdung

Mögliche Einzelthemen: Auslegung ausgewählter Texte des Psalters; Ein­
führung in die philosophische und theologische Anthropologie; Religi­
onspädagogische Psychologie; Geschichte der religiösen Erziehung; 
Christologie (im interreligiösen Dialog); Ethik in der Biotechnologie; 
Menschenbild und Unterricht...

Viertes Studienfachsemester:
• Semesterthema: Christliche Ökumene

Mögliche Einzelthemen: Einführung in die paulinische Theologie; Ge­
schichte der konfessionellen Kulturen; Grundfragen der Ekklesiologie; 
Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht...

Fünftes Studienfachsemester:
• Semesterthema: Christentum und Weltreligionen

Mögliche Einzelthemen: Ausgewählte Themen alttestamentlicher Theo­
logie; Judentum und Christentum; Abrahamische Religionen; Grundfra­
gen der Gotteslehre (im interreligiösen Dialog); Ethos der Weltreligionen; 
Weltreligionen im Unterricht...

Sechstes Studienfachsemester:
• Semesterthema: Verantwortung

Mögliche Einzelthemen: Grundfragen der Schöpfungslehre; Grundfragen 
der Wirtschafts-, Arbeits- oder Umwelttechnik; Modelle ethischer Erzie­
hung in Geschichte und Gegenwart; Moderne Medien und Medienerzie­
hung ...

unterschiedliche wissenschaftliche 
Methoden und Denkweisen der ver­
schiedenen Fächer.
Dass diese tagtäglich erfahrbare 
»Fächer-Koexistenz« Fragen provo­
ziert, können insbesondere diejeni­
gen Lehrerinnen und Lehrer feststel­
len, die neben Religion noch weitere 
Fächer unterrichten. Studierende, die 
zum Beispiel an den Universitäten 

Mannheim oder Stuttgart-Hohen­
heim Theologie studieren, werden 
später auch die Fächer Wirtschaft 
oder Technik lehren. Eine derartige 
Fächerkombination wird im Kolle­
genkreis genauso wie von Schülerin­
nen und Schülern als erklärungsbe­
dürftig empfunden. Dahinter verbirgt 
sich die Anfrage, wie die verschiede­
nen Welten, die durch die unter­
schiedlichen Wissenschaften mit je­
weils spezifischen Wirklichkeitser­
fahrungen erschlossen werden, in 
einer Person stimmig zusammenge­
dacht werden können.
Der Auseinandersetzung mit diesbe­
züglichen Fragen muss bereits im 
Studium breiter Raum zugestanden 
werden, um Studierende mit ihrer im 
besten Sinn »Anstoß erregenden« 
Fächerkombination eine entspre­
chende Kompetenz zu vermitteln. 
Dem genügt kein Theologiestudium, 
das von dem wissenschaftlichen Um­
feld, in das es eingebettet ist, keine 
Notiz nimmt. In bisherigen Studien­
ordnungen war freilich das zweite 
Fach der Lehramtstudierenden für 
die Inhalte des Theologiestudiums 
gleichgültig, vor allem wenn es sich 
dabei um ein technisch-naturwissen­
schaftliches Fach handelte. Ob man 
Physik, Biologie, Chemie, Mathe­
matik, Sport oder Wirtschaft neben 
Theologie studierte, spielte keine 
Rolle, obwohl die spezifischen 
Anforderungen, die die jeweilige 
Fächerkombination im Schulalltag 
mit sich bringt, deutlich unterschied­
lich sind.
Es genügt also nicht, wenn für das 
Studium die theologischen Einzel­
disziplinen »zerschlagen« werden. 
Darüber hinaus müssen auch die 
verschiedenen Studienfächer trans­
parenter füreinander werden, damit 
deutlich wird, wo sie voneinander 
lernen und wie sie sich gegenseitig 
unterstützen können.
Die Notwendigkeit interdisziplinärer 
Kooperation ergibt sich im Übrigen 
auch aus dem Projekt »Schule- 
Ethik-Technologie«, das gemeinsam 
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vom »Zentrum für Ethik in den Wis­
senschaften« (Universität Tübingen) 
und der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg durchgeführt wird. 
Schulversuche bestätigten dabei in­
zwischen, dass der natürliche Ort für 
ethische Fragestellungen bezüglich 
Technik im Bereich der naturwissen­
schaftlich-technischen Fächer selbst 
liegt - und nicht nur rein additiv im 
Ethik- oder Religionsunterricht nach­
getragen werden sollte.22
Daran hat sich schon das Studium zu 
orientieren. Die universitäre Theolo­
gie darf sich nicht damit begnügen, 
den Naturwissenschaften in theolo­
gischen Veranstaltungen zusätzliche 
ethische Aspekte hinterher zu rei­
chen, sondern sie muss den Dialog 
mit technisch-naturwissenschaftli­
chen Disziplinen suchen und inter­
disziplinären Lehrangeboten einen 
festen Platz in der Studienordnung 
einräumen. Wenn sich die Theologie 
auf die Wirklichkeit, die den Studie­
renden später an den berufsbildenden 
Schulen begegnen wird, einlassen 
will, dann muss schon im Theologie­
studium eine Auseinandersetzung 
mit wirtschaftlichem und techni­
schem Denken stattfinden: erst um 
Verständnis für die mit diesem Den­
ken verbundene Wirklichkeitssicht 
aufzubringen und dann um selbst die 
christliche Sicht von Mensch und 
Welt neu und verständlich zur Spra­
che zu bringen.

Wenn es gelingt, die hier genannte 
interkonfessionelle, interreligiöse 
und interdisziplinäre Kompetenz an 
Studierende in ihrem Theologiestudi­
um zu vermitteln, darf man zuver­
sichtlich sein, dass sich der Religi­
onsunterricht an berufsbildenden 
Schulen in seiner Vorreiterrolle be­
währen wird und nicht als harmlos 
und ineffektiv abgetan werden kann. 

Dann besteht die Chance, dass Schü­
lerinnen und Schülern die Relevanz 
dieses Unterrichts für ihre Lebensge­
staltung neu entdecken werden.

Andreas Benk
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